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Die Fotosession


Der Wasserinstallateur Axel
unterbricht für Tim seine Mittagspause, um dessen Dusche zu reparieren. Im
Badezimmer macht Tim ihm einen überraschenden Vorschlag.


 


Wie ein wilder Stier


Im Hörsaal der Universität
kommen sich der Hausmeister Bruno und der Student Robbie näher. 


 


 

















 


Die Fotosession


 


 


Tim stand in
der Eingangstür eines schicken Einfamilienhauses in einem Essener Vorort und
lachte mich an. Er trug ein enges, schwarzes T-Shirt, unter dem sich die
muskulöse Brust deutlich abzeichnete. Eine kurze blaue Turnhose ermöglichte den
Blick auf seine gut definierten, von der Sommersonne gebräunten Beine. An den
Füßen trug er Adidas-Turnschuhe. Tim war genau mein Fall, er war blond und
hatte einen erstklassigen Body. Was mich zusätzlich umhaute war sein
jungenhaftes Lächeln.


 


Er bat mich
herein. Ich trat die derben Arbeitsschuhe auf der Fußmatte ab. Das neue Jeanshemd
hatte ich mir gestern erst gekauft, dazu trug ich eine graue Arbeitshose. Beim
Friseur war ich vor zwei Tagen auch gewesen, der mir einen American Cut verpasst
hatte.


 


»Danke, Axel,
dass du so schnell kommen konntest«, sagte Tim. »Wie gut, wenn man einen
Wasserinstallateur im Bekanntenkreis hat. Im Badezimmer funktioniert die Dusche
nicht, es kommt nur kochend heißes Wasser heraus und ich möchte mir heute Abend
mit einem guten Freund im Essener Cinemaxx einen Film ansehen. Vorher möchte
ich duschen.«


 


Ich kannte Tim,
der mich in der Mittagspause auf dem Handy erwischt hatte, vom Bochumer Schwimmverein.
Bei der Stadtmeisterschaft hatte ich vor einigen Wochen 1000 Meter
Brustschwimmen gewonnen, Tim hatte 200 Meter Delphin für sich entschieden.
Entsprechend straff war seine Figur, der er im Fitnessstudio den letzten Schliff
gegeben hatte.


»Über den
Pokal habe ich mich sehr gefreut«, erzählte Tim, als er die Haustür hinter mir
schloss. »Es war das schönste Geschenk, das ich mir selbst zu meinem 25.
Geburtstag machen konnte.«


 


Ich erinnerte
mich gut an den Abend vor einigen Wochen, an dem wir die Meisterschaft mit
unseren Sportfreunden ausgiebig feierten. Tim sah mir damals wiederholt tief in
die Augen. Ich erwiderte seine Blicke mit einem strahlenden Siegerlächeln. Wir
tauschten unsere Handynummern aus.


 


Tim war
verheiratet, sein Ehemann befand sich derzeit auf einer Auslandsreise. »Er ist
schon seit einer Woche in Spanien«, erzählte er und ging vor mir her ins Badezimmer,
das sich im Erdgeschoss befand. Ich folgte ihm und starrte auf die festen
runden Pobacken in der Turnhose. 


Ich grinste. Mein
Schwanz würde sich dazwischen sehr wohl fühlen, aber ich hätte mich nie
getraut, Tim ein entsprechendes Angebot zu machen. 


Okay, im
Pornokino warf ich mich heftig an die Kerle ran, kniete mich vor sie und schob
mir ihre Rammböcke tief in die Kehle, aber Tim war ein guter Bekannter und ich
war nicht sicher, ob er überhaupt scharf auf mich war.


 


Im Badezimmer
stellte ich den Werkzeugkasten, den ich bei mir trug, auf den gekachelten Boden
und schob den hellroten Duschvorhang zur Seite. Ich drehte die silbern
glänzende Armatur auf und stellte fest, dass nur heißes Wasser heraussprudelte.


Ein Griff
unter das Waschbecken, das rechts neben der Dusche an der Wand hing, bewies
mir, dass der rechte Drehknopf, mit dem kaltes Wasser beigemischt wurde,
zugedreht war. Mit einem festen Handgriff lockerte ich ihn und brachte ihn in
die optimale Position.


»Das ist mir
wohl beim Putzen passiert«, sagte Tim, der mich dabei beobachtete. »Das ist mir
peinlich, dich dafür aus der Mittagspause geholt zu haben, Axel. Da hätte ich
auch selbst drauf kommen können.« Verlegen sah er mich an. Ich war ihm nicht
böse, ganz im Gegenteil. Auf diese Weise war ich endlich einmal mit ihm allein.


 


Ich stand nun
wieder vor der grau gekachelten Dusche und stoppte den Wasserzufluss. »Das kann
passieren, kein Problem«, sagte ich. 


»Dann werde
ich jetzt duschen«, verkündete Tim. 


»Dann
verziehe ich mich«, meinte ich.


»Du bleibst.«
Er zog mich am Jeanshemd dicht an sich heran. »Ich wollte meinem Mann einige
Fotos schenken, auf denen ich zu sehen bin, wie ich unter der Dusche stehe«,
sagte er und blickte zum Fenster des blitzblank geputzten Badezimmers. »Und die
Sonne scheint heute so schön, das ist eine gute Gelegenheit für eine
Fotosession. Kannst du das übernehmen?«


»Klar«, sagte
ich ohne zu zögern. Die Mittagspause war noch lange nicht vorbei. »Wo ist die Kamera?«


»Im
Wohnzimmer auf dem Couchtisch«, sagte Tim und bat mich, sie zu holen.


 


Als ich
wieder im Bad war, hatte er sich ausgezogen und stand nackt unter der Dusche. Das
T-Shirt und die Turnhose lagen auf einem Schränkchen, die Turnschuhe hatte er
darunter deponiert. Mit großem Interesse schielte ich auf seinen schlaffen
Schwanz. Seine Eier waren rasiert, das gefiel mir außerordentlich gut.


 


Tim tat so,
als ob er das nicht bemerkte. »Der Einschaltknopf der Digitalkamera ist auf der
rechten Seite«, erklärte er. »Der Auslöser ist oben rechts.«


In meiner
dunkelgrauen Arbeitshose hatte Tims Anblick bereits etwas ausgelöst. Es begann
zu kribbeln.


 


Tim
regulierte die Dusche, aus der nun lauwarmes Wasser herauslief, und posierte
vor mir. Er strich über seine muskulöse unbehaarte Brust und lächelte in die
Kamera. Ich machte ein Foto.


Tim hob die
Arme zu einer Bodybuildingpose und spannte den Bizeps an. Ich schoss ein
weiteres Foto.


Die
Sonnenstrahlen, die durch das Fenster des Badezimmers fielen, schienen auf
seinen sehr gut definierten Body, über den das Duschwasser perlte. Ich fand die
Situation sehr erotisch und hätte am liebsten das lauwarme Wasser von seinem
verführerischen Körper abgeleckt.


 


»Geh mal auf
die Knie, Axel«, sagte Tim. »Mein Mann Sven liebt meinen Schwanz. Ich rubbel
ihn mir hoch und wenn Sven das nächste Mal verreist ist, kann er sich vorm
Schlafengehen die Fotos auf dem Smartphone ansehen und sich daran erfreuen.«


Nun ja
erfreuen, dachte ich, während ich wie gewünscht auf die Knie ging, er
wird sich sabbernd einen darauf abrubbeln.


 


Tim stellte
sich in der Dusche breitbeinig hin und begann im Duschstrahl seinen Schwanz zu
kneten. Er spielte damit herum und rubbelte so lange, bis er steif war.


Er hatte
ordentlich was zu bieten und am liebsten hätte ich seine Saftlatte von allen
Seiten abgeleckt, doch ich hielt mich zurück, auch wenn es mir schwerfiel.


 


Stattdessen
ging ich mit der Digitalkamera ganz dicht an Tims Bolzen heran, den er mit der
rechten Hand in die Linse der Kamera hielt. Ich schoss einige Nahaufnahmen. 


Immer wenn
ich auf den Auslöser drückte, machte es Klick, und Tim stöhnte dann
jedes Mal leise auf. Es schien ihm zu gefallen, dass ich seinen Prengel von
allen Seiten ablichtete. Tim wurde davon immer geiler und zog die Vorhaut
zurück. In einer brillanten Nahaufnahme fotografierte ich seine dicke Eichel.


Mein Schwanz
drängte in der Hose ungeduldig nach draußen.


 


»Und nun
geht’s weiter«, sagte Tim, dem die dicke Beule in meiner Hose aufgefallen war.
Er drehte sich um, wackelte mit der Kiste und schob sich langsam einen Finger
in sein Poloch. 


Mehrfach
hintereinander machte es Klick, Tim keuchte wieder leise auf, ich war
kurz davor, mich auf ihn zu stürzen und ihn durchzuficken.


 


Ich kam vom
Fußboden hoch. »Das mit dem Wasserhahn war doch ein Trick«, meinte ich.


Tim drehte
sich zu mir um, lachte und verschränkte die Arme vor der feuchten Brust. »Wie
hätte ich dich sonst in meine Wohnung locken sollen?«, sagte er.


Ich lachte
ebenfalls. »Da wäre mir schon etwas eingefallen.«


»Und was?«,
wollte er wissen und stellte das Wasser ab.


»Du hättest
mir eine SMS schicken können, ob du mir den Schwanz lecken darfst. Dann wäre
ich genau so schnell zu dir gekommen und du hättest nicht den Wasserzulauf
verschließen müssen.«


Er grinste
mich an und strich über seine kurzen blonden Haare. »Auch ohne SMS würde dir
gerne einen blasen«, sagte er. »Und du hältst die Kamera von oben auf mich
drauf und fotografierst mich, wie ich ihn mir in den Mund schiebe.«


»Das wird
deinem Ehemann nicht gefallen«, wandte ich ein.


Tim kam aus
der Dusche, trat auf mich zu und massierte mit der rechten Hand meinen Schritt.
Das kam gut an. »Sven hat nichts dagegen«, sagte er. »Wir wollten dich sowieso
mal fragen, ob du mit uns einen Dreier machen möchtest.«


»Oh ja«,
sagte ich. »Bin dabei.«


»Wie schön.«
Tim lächelte mich an. »Ich möchte endlich wissen, wie es ist, durchgeknallt zu
werden und dabei einen Schwanz zu blasen.«


»Das wird dir
bestimmt gefallen«, sagte ich. »Und mein Prengel ist knüppelhart, prall und
dick.«


»Angeber«,
sagte er.


»Überzeug
dich selbst«, gab ich frech zurück.


Tim lachte
und ging nackt vor mir auf die Knie. » Sven ist sehr gut gebaut. Ich bin
schwere Kaliber gewöhnt und je dicker, desto besser.«


Ich sah zu
ihm hinunter. Sein knackiger Körper schimmerte vom Duschwasser immer noch
feucht.


Mit
geschickten Bewegungen knetete Tim meinen Hammer durch den rauen Stoff der
Arbeitshose.


Ich hielt die
Digitalkamera vors Gesicht, beugte den Kopf etwas nach unten und schaute auf
das Display. Ich sah, dass Tim langsam den Reißverschluss meiner Hose öffnete.


»Dann kann es
losgehen«, sagte ich. »Schnapp ihn dir.«


Tim
beförderte meinen halbsteifen Prengel ins Freie. Er hielt ihn in der Hand, knetete
ihn sanft und schaute ihn sich dabei von allen Seiten an.


»Still
halten«, sagte ich und schoss ein Foto.


 


Nachdem Tim
ihn hochgewichst hatte, sah er kurz von unten in die Kamera, hielt meinen
nunmehr harten Riemen in der Hand und grinste … Klick … dann schob er
die Vorhaut zurück. Willig umschloss sein Mund meinen Hammer, der nun dick und
fett zwischen seinen Lippen steckte. Ich stöhnte auf, als ich seine Zunge an
meinem Schaft spürte.


 


Tim hielt
kurz inne und schaute in die Kamera, mein Schwanz steckte in seinem Mund. Ich
stieß ihn mit einer wuchtigen Bewegung aus der Hüfte noch tief hinein und
machte ein weiteres Foto.


Nun begann er
hemmungslos zu blasen. Er leckte meinen Stab ordentlich ab, ich keuchte erregt
auf. So gut hatte ich es lange nicht mehr erlebt.


Mit der
linken Hand spielte Tim an seinem steifen Schwanz herum, was mich noch mehr aufgeilte.
Ich wurde immer spitzer.


»Soll ich
dich ficken?«, fragte ich. Einige Rammelstöße hätten seinem Loch bestimmt gut
getan. 


Er gab keine
Antwort, sondern schob sich den harten Schwengel so tief es nur eben ging in
seinen Lutschmund. So hatte ich es gern! Junge Männer, die vor mir knieten und
meinen Knüppel ablutschten. Es war ein sagenhaft geiles Gefühl. 


 


Tim nahm nun
meinen Riemen aus dem Mund und stülpte seine Lippen über meine Eichel, an der
er sehr gekonnt saugte. Das trieb mich nicht nur in den Wahnsinn, sondern auch
einem saftigen Orgasmus entgegen. In meinen Eiern begann es zu brodeln.


»Pass auf,
Tim«, sagte ich. »Nicht so gierig, sonst spritze ich gleich ab.«


»Und wenn
schon«, sagte er. »Dann kannst du mein Gesicht fotografieren, wenn es mit einer
dicken Schicht Sperma bedeckt ist, die Fotos werden meinem Mann besonders gut
gefallen.« Wieder begann er mich zu blasen.


Es war gar
nicht so einfach, weitere Fotos zu machen und wahrscheinlich waren sie auch
verwackelt, aber das war mir egal.


 


Schließlich
schaute er mit einem durchtriebenen Blick in die Linse der Digitalkamera, hielt
meinen Schwanz in der rechten Hand, massierte mit der linken meine prallen Eier
und fuhr mit der Zunge mehrfach über meinen Schaft. 


Wieder machte
es Klick.


 


Ich hielt es
kaum noch aus, aber Tim schaffte es auf raffinierte Art und Weise immer wieder
dafür zu sorgen, dass es mir so schnell nicht kam, obwohl der Druck in meinen
Eiern immer größer wurde.


Jedes Mal
wenn er merkte, dass ich kurz davor war abzuballern, lutschte er etwas
langsamer. 


 


Irgendwann
war ich das Spiel leid, so geil ich es auch fand. Meine Eichel begann immer
stärker zu jucken und war zum Abschuss bereit. »Ich muss jetzt abspritzen«,
sagte ich.


»Dann mach«,
forderte Tim mich auf. 


Ich nahm die
Digitalkamera in die linke Hand, mit der rechten griff ich an meinen harten
Kolben. Tim kniete weiterhin vor mir und schaute erwartungsvoll auf meinen Ständer,
aus dem gleich der warme Männersaft hervorspritzen würde. 


 


Ich ballte
die rechte Faust um meinen Prengel und rödelte kräftig. Dabei sah ich mir auf
dem Display beim Wichsen zu. Und Klick.


Tim fing zu
stöhnen an, es klang so, als ob er einen Schwanz tief in sich spüren würde.
Sein Gekeuche gab mir den entscheidenden Kick.


Ich wichste
und ich klickte und ich sah durch das Display, dass Tim seine Zunge auffordernd
um seine Lippen kreisen ließ. 


»Mund auf«,
sagte ich.


In mehreren
Schüben schoss das Sperma aus meinem zuckenden Hammer und ich verteilte es
großzügig auf Tims Visage. Jedes Mal, wenn ein neuer Schub ihn traf, keuchte er
begeistert auf. Da ich zuletzt vor drei Tagen abgespritzt hatte war reichlich Männersaft
für ihn da, und Tim drehte seinen Kopf hin und her, damit der geile Glibber sich
auf seinem gesamten Gesicht verteilen konnte. Auch die letzte Portion ballerte
ich ihm voll in die Fresse.


 


Ich hatte
einen grandiosen Abgang.


Keuchend
lehnte ich mich gegen die gekachelte Wand des Badezimmers.


 


Tim zog sich
an mir hoch, sein Gesicht war mit meiner warmen Männersoße verschmiert, einige
Tropfen lösten sich und kleckerten auf seine braungebrannte Brust.


»Mehr Fotos«,
sagte er.


Ich nahm die
Kamera wieder in die rechte Hand und hielt sie voll auf Tims vollgespritztes
Gesicht.


Es machte Klick.
Tim lächelte, dann fuhr er mit dem Zeigefinger über das Kinn, öffnete den Mund
und leckte meine Sahne mit einem wollüstigen Blick in die Kamera vom Finger ab.
Klick, klick, klick.


 


Tim griff mit
der linken Hand nun nach meinem Schwanz, der inzwischen wieder schlaff aus der
Hose hing. Er nahm mir die Digitalkamera ab, ging auf die Knie und
fotografierte ihn.


»Das will ich
nicht«, sagte ich. »Sauberlecken darfst du ihn, aber keine Fotos.«


Enttäuscht
sah er zu mir hoch. »Die Fotos sind für mich«, meinte er. »Als Erinnerung.«


»Lass es
sein«, sagte ich.


»Okay«, meinte
Tim, stand auf und stellte die Digitalkamera auf den Rand des Waschbeckens. »Im
steifen Zustand hat er mir auch besser gefallen«, grinste er. »Du hast wirklich
einen Prachtlümmel in der Hose. Wir laden dich demnächst mal ein. Sven bohrt
mich auf und ich werde dir einen ablutschen.«


»Gerne«,
sagte ich. »Und dann drehen wir den Spieß um und ich ficke dich durch, bis du
schreist.«


Tim schaute
mich bittend an. »Kannst du mir noch einen runterholen?«


»Klar, komm
her«, sagte ich.


Er legte die
Arme um meinen Hals und sah mich aufgegeilt an. Am liebsten hätte ich ihm mein
Sperma aus der Visage geleckt. Das tat ich nicht.


Stattdessen
fuhr ich mit der rechten Hand durch Tims Gesicht, griff anschließend nach seinem
hochaufgerichteten Bolzen, der sich sehr gut anfühlte, und schmierte ihn mit meinem
Sperma ein.


Und dann
begann ich ihm einen abzurubbeln. Als Handwerker hatte ich kräftige und raue
Hände, und durch meinen Männersaft, den ich auf Tims Riemen verteilt hatte,
flutschte er in meiner geballten Faust geschmeidig hin und her.


Tim wand sich
stöhnend vor mir. »Fester«, sagte er. »Reib mir einen ab. Du bist eine geile
Sau, Axel.«


»Wer ist hier
die Sau?«, schnaubte ich und packte kräftig zu. »Du lässt dir voll in die
Fresse spritzen und das gefällt dir auch noch. Und jetzt her mit deinem Saft.«


Ich wichste
noch kräftiger und knetete seinen Schaft tüchtig durch, der von meinem Sperma
glänzte.


 


Tims Gestöhne
wurde immer lauter, gleich war er so weit. Er bäumte sich auf. 


Da junge
Burschen, die ordentlich Saft in den Eiern hatten, mir immer willkommen waren,
kniete ich mich blitzschnell vor ihn auf den gekachelten Boden und sah gierig
auf seinen dicken Bolzen. Meine Hand sauste an seinem Pfosten auf und ab. Zusätzlich
reizte ich Tims harte Eichel mit der Zunge.


Er schrie vor
Erregung laut auf, ich bereitete wichsend seinen Abschuss vor und hielt ihm
meine Handwerkervisage hin.


 


In einem
rasenden Tempo schoss das Sperma aus seiner Nille. Der erste Schub traf meine
Stirn, der zweite mein Kinn. Ich wichste weiter und öffnete den Mund. Die
nächste Spermafontäne katapultierte er mir tief in den Rachen und der letzte
Spritzer verteilte sich quer über mein Gesicht.


Tim atmete
schwer.


 


Ich kam
wieder hoch, strich Tim kurz übers Haar und ging zum Waschbecken. Ich drehte
den Wasserhahn auf, hielt die Hände darunter, griff nach einer nach Moschusöl
duftenden Seife und schäumte sie auf. Ich legte sie zur Seite und rubbelte mir
mit dem Seifenschaum Tims Sperma aus dem Gesicht.


Anschließend
wusch ich mir den Riemen und griff nach einem weißen Handtuch, das an einem
Haken neben dem Waschbecken hing. Damit trocknete ich zunächst mein Gesicht,
dann meinen Schwanz ab.


Tim stand
währenddessen unter der Dusche, seifte sich ein und spülte die Spuren unseres
Nahkampfmanövers von seinem Body ab.


»Du sollst
ein guter Rammler sein«, sagte er, als er sich den Schwengel wusch.


»Wer erzählt
das?«, wollte ich wissen, während ich meinen Blitzableiter zurück in die graue
Arbeitshose beförderte.


»Stephan«,
sagte Tim. »Du hast ihn vor einiger Zeit in einer Wichskabine im Pornokino am
Bochumer Hauptbahnhof gefickt.« 


»Wir laden
ihn auch ein«, schlug ich vor, »und dann gibt es einen saftigen Vierer.«


»Auf die Idee
sind Sven und ich auch schon gekommen«, sagte Tim und griff nach einem
hellblauen Duschtuch. »Sei am Samstag um sieben Uhr bei uns.« Er trocknete sich
mit kreisenden Bewegungen ab. »Dann wird die Party steigen.«


Ich war
einverstanden. »Dafür verzichte ich auch gerne auf die Sportschau«, sagte ich
schmunzelnd.


Tim lachte. »Das
dürfte dir nicht schwerfallen. Seit wann interessieren sich schwule Männer für
Sport?«


»Turmspringen«,
sagte ich. 


»Und jetzt
raus«, sagte Tim. »Die Mittagspause ist zu Ende.«


 


 


 


*
* *


 

















 


Wie ein wilder Stier


 


Der mit vier
Rollen versehene Tisch, auf dem der Beamer stand, ließ sich nicht mehr hin- und
herbewegen. Ich nahm den Beamer von der Tischplatte, stellte ihn auf den Boden,
und drehte den Tisch um. Wahrscheinlich war eine der Rollen verklemmt.


Ein prüfender
Griff genügte, um festzustellen, dass drei Rollen funktionierten, die vierte
Rolle klemmte. Mein Chef hatte mir den Auftrag erteilt, den Rolltisch zu
reparieren. In der Woche hätte man einen sofortigen Austausch des Tischs vorgenommen.
Am Samstag, wenn an der Bochumer Universität keine Seminare waren, fanden
kleine Reparaturen vor Ort statt, so wie hier in einem Seminarraum in der
vierten Etage. Draußen schien die Sonne, der Juli war in diesem Jahr besonders
schön.


 


Ich war einer
von mehreren Hausmeistern, die sich um kleinere und größere Schäden kümmerten,
und war an diesem Samstag zum Dienst eingeteilt. Zuvor hatte ich auf der
Herrentoilette der Bibliothek zwei Glühbirnen ausgewechselt. Die Arbeit an der
Uni machte ich seit einem Jahr und wegen meiner guten Zeugnisse als
Elektromeister hatte man mich sofort eingestellt. Der Job gefiel mir, man
schuftete sich nicht zu Tode, und es gab jede Menge gutaussehende Studenten,
die mich allerdings wenig beachteten. Dabei gefiel mir der eine oder andere von
ihnen außerordentlich. Es waren gut aussehende junge Männer.


 


Ich schob den
linken Ärmel des Kittels zur Seite und schaute auf die Armbanduhr. Es war halb
zwölf und ich hatte mir vorgenommen, mich um 17 Uhr zum Training beim TAV
Germania 05 einzufinden, bei dem ich Mitglied war. Im Herbst wollte ich an der
Bezirksmeisterschaft im Powerlifting teilnehmen, also wurde derzeit ordentlich
trainiert,  auf dem Programm standen Kniebeuge, Bankdrücken und Kreuzheben.
Beim Sport machte ich gute Fortschritte. Meine Freunde nannten mich Bulli, der
Name passte zu mir, ich war ein bulliger Typ Anfang dreißig, kräftig und
behaart. Mein richtiger Name war Bruno. 


 


Ich zog den
Schraubenzieher aus dem Werkzeugkasten und löste die Schrauben der defekten
Rolle. Als ich in die linke Tasche meines grauen Kittels griff, den ich bei der
Arbeit trug, um daraus eine Ersatzrolle hervorzuziehen, dachte ich an einen
Studenten, dem ich gestern auf dem Weg zur Mensa begegnet war. Er war blond,
hatte blaue Augen und einen festen Knackarsch, der sich prall unter der Jeans
abzeichnete. Am liebsten hätte ich den jungen Mann an die Wand gedrückt und ihn
wild abgeküsst. Immerhin warf er mir im Vorbeigehen einen kurzen Blick zu, aber
von Blicken hatte ich nichts. Ich rubbelte mir dann am Abend einen auf ihn ab,
besser wäre es gewesen, wenn er es mir besorgt hätte.


 


Ich setzte
die neue Rolle an die Unterseite des Beamertischs und drehte die erste Schraube
wieder zu. Als ich die zweite Schraube einsetzte, fiel mein Blick unter einen
Schrank an der linken Wand des Seminarraums. Darunter lag ein silberfarbener
USB-Stick. Ich kroch zum Schrank, griff nach dem Stick und schob ihn in die
rechte Seitentasche des Kittels. Später würde ich ihn im Büro der Hausmeister
in die Kiste mit den Fundsachen legen. Ich drehte die dritte Schraube ein, bis
die Ersatzrolle fest saß.


Im
Werkzeugkoffer, der neben mir auf dem Boden stand, wühlte ich nach einer
kleinen Flasche Scharnieröl und spritzte jeweils einige Tropfen in die Gelenke
der Rollen.


 


»Entschuldigung,
ich wusste nicht, dass hier jemand ist«, sagte eine männliche Stimme. Ich legte
die Flasche mit dem Scharnieröl in den Werkzeugkasten, drehte mich um und
schaute zur Tür des Seminarraums. 


Vor mir stand
ein Student mit kurzen dunkelbraunen Haaren und charmant blitzenden Augen. Er
trug ein grünes T-Shirt, auf dem der Schriftzug Jägermeister zu lesen
war, dazu eine schwarze Jeans und an den Füßen Flip-Flops. Er war jung und sexy.



»Kann ich
etwas für Sie tun?«, fragte ich.


Er schloss hinter
sich die Tür und schaute sich aufmerksam um. »Ich habe gestern nach der
Vorlesung einen USB-Stick verloren. Haben Sie ihn vielleicht gefunden?«


Ich
beschloss, ihn ein wenig schmoren zu lassen, legte den Schraubenzieher auf den
Fußboden und stand auf. »War was Wichtiges darauf?«


»Oh ja«,
sagte er, während er sich weiterhin umsah. »Ich schreibe eine Seminararbeit in
Anglistik über die Rolle der Frau in den frühen Komödien von George Bernhard
Shaw und ein Freund hat einige Texte darauf kopiert. Die wollte ich auf meinem
Laptop lesen.«


Mehr als
George Bernhard Shaws Komödien interessierte mich in diesem Moment die Beule,
die seine Jeans auswölbte, und die ich aus den Augenwinkeln musterte.


Ich griff in
die Seitentasche des Kittels. »Ist das der hier?«, fragte ich und hielt den
USB-Stick hoch.


Er lächelte
mich erfreut an. »Schön, dass Sie ihn gefunden haben.«


»Er lag unter
dem Schrank«, erklärte ich und hielt den Stick weiterhin in die Höhe.


»Kann ich ihn
bitte haben?«


»Nein«, sagte
ich. »Erst will ich wissen, wie du heißt.«


»Robbie«,
sagte er.


»Ich bin Bruno.«


Er sah mich
von oben bis unten an. »Du hast eine kräftige Figur. Treibst du Sport?«


»Klar«, sagte
ich und ließ die Hand mit dem USB-Stick sinken. »Ich bin Gewichtheber.«


»Cool«, sagte
er. »Ich studiere neben Anglistik im Zweitfach Sport und spiele in der
Basketballmannschaft der Uni mit.«


 


Robbie ging
durch den Seminarraum und setzte sich auf einen Tisch. Neugierig sah er mich an.
»Erzähl mal vom Training als Gewichtheber. Was macht ihr da so?«


Ich
berichtete ihm von den verschiedenen Trainingsmethoden. Robbie hörte aufmerksam
zu. 


»Es gibt doch
auch Gewichtheberinnen«, warf er ein. »Auch hier in Bochum?«


Ich nickte. »Das
sind Mannweiber«, sagte ich. »Die sich den Busen abtrainieren.«


Robbie lachte
laut. »Kraftsport ist was für richtige Männer«, meinte er. »So wie du einer
bist.«


»Ich hoffe,
du fragst mich nicht aus, um ebenfalls Gewichtheber zu werden«, sagte ich, ging
zu ihm und reichte Robbie den USB-Stick. Er nahm ihn entgegen, legte ihn neben
sich auf den Tisch und schüttelte den Kopf. »Der Besuch im Fitnessstudio reicht
mir.« Er legte den Kopf zur Seite und sah mich an. »Zeig mal deine Oberarme.«


Warum nicht,
dachte ich, trat einige Schritte zurück und baute mich in der Mitte des
Seminarraums auf. Ich zog den Kittel aus und ließ ihn zu Boden fallen. Darunter
trug ich ein dunkelrotes T-Shirt.


Nun beugte
ich den rechten Arm. Mein praller Bizeps war gut zu erkennen. 


Robbie nickte
mir anerkennend zu. »Kann ich ihn mal anfassen?«, fragte er.


»Klar«, sagte
ich. 


Er glitt vom
Tisch, kam zu mir und tastete ihn ab. 


»Ich bin
beeindruckt«, meinte er. »Mach mal ein Posing.«


Verblüfft sah
ich ihn an. »Hier im Hörsaal?«


»Keine Sorge«,
antwortete er. »Niemand wird uns stören. Am Samstag ist hier keiner.«


»Wer weiß«,
sagte ich und ging zur Tür. Aus der Tasche meiner Jeans zog ich einen
Universalschlüssel und schloss ab. Robbie schien nichts dagegen zu haben,
jedenfalls sagte er nichts.


 


»Und nun kann
die Vorstellung losgehen«, sagte ich und ging in die Mitte des Seminarraums. 


Robbie hatte
sich inzwischen wieder auf den Tisch gesetzt und beugte sich interessiert nach
vorn.


Ich summte
einen aktuellen Hit vor mich hin und begann mit leicht ungelenken Bewegungen
mein T-Shirt abzustreifen. Ich hielt es hoch, schwenkte es ein paar Mal in der
Luft und warf es ihm zu. Robbie fing es auf und legte es neben sich auf die
Tischplatte. 


Ich holte
tief Luft und posierte vor ihm, hob die Oberarme zur Seite und präsentierte ihm
meine muskulöse, haarige Brust.


»Weiter«,
sagte er. 


»Was weiter?«,
fragte ich und ließ die Arme sinken. »Soll ich dir die Rückenpose zeigen?«


»Zeig mir
deine Beine«, sagte er.


»Die sind
kräftig, das kannst du mir glauben«, erwiderte ich.


Er ließ nicht
locker. »Ich will sie sehen.«


Ich warf ihm
einen Blick zu. »Findest du nicht, dass das alles ein wenig zu weit geht?«


Robbie sprang
vom Tisch und kam auf mich zu. »Ich habe dich zum ersten Mal vor einigen Tagen
in der Mensa gesehen und du hast mir sofort gefallen«, sagte er. »Und ich
hoffte, dich mal wiederzusehen. Und das ist hiermit geschehen. Also los, zieh
dich aus. Ich will wissen, wie du nackt aussiehst.« Er lachte mich an und griff
nach meinem Hosengürtel, um ihn zu lösen. Ich hielt seine Hand fest. 


»Du weißt«,
sagte ich zu ihm, »wenn du mir jetzt den Gürtel öffnest, dann passieren hier
gleich schlimme Dinge.«


Er sah mir tief
in die Augen. »Und was sollen das für schlimme Dinge sein?«


»Nun ja«,
erwiderte ich. »Du weißt wie ich reagieren werde, wenn du mich befummelst.«


»Ja, das weiß
ich«, gab er zur Antwort. »Das kann ich mir denken. Und deshalb wirst jetzt von
mir befummelt.« Er öffnete den Gürtel, ich ließ ihn gewähren. Ich stand auf junge
Kerle, die nicht lange fackelten.


Während
Robbie die Lasche aus der Gürtelschnalle zog, sah er auf meine Jeans. »Ich
hoffe, du bist gut gebaut«, meinte er. »Die meisten Gewichtheber sollen nichts
in der Hose haben. Das erzählte mir ein Freund.«


»Da brauchst
du dir keine Sorgen zu machen«, beruhigte ich ihn. »Er wird dir gefallen.«


 


Robbie ging
im Seminarraum auf die Knie und zog den Gürtel aus den Hosenlaschen. Er legte
ihn auf den Boden, öffnete den Knopf meiner Jeans und zog den Reißverschluss
auf. Die Jeans glitt wie von selbst an meinen Beinen herab und landete auf den
Turnschuhen, die ich an diesem sommerlichen Vormittag trug.


Robbie strich
mit beiden Händen langsam über meine muskulösen Beine, in meiner weißen Boxershorts
begann es zu zucken. 


»Du hast sehr
kräftige und dicke Waden«, stellte er fest. »Die sind außerordentlich gut
trainiert.«


»Es gibt noch
mehr kräftiges und dickes zu bestaunen, wenn du möchtest«, sagte ich, zog kurz
am Gummizug der Boxershorts und ließ ihn auf den Bauch klatschen. »Und zwar
schlimme Dinge.«


Robbie strich
mit den Fingern der rechten Hand über den Bund der Unterhose und schaute zu mir
hoch. »Und diese schlimmen Dinge werde ich mir nun mal näher ansehen«, sagte er
und zog mit einer langsamen Bewegung meine Boxershorts herunter.


Stolz
präsentierte ich ihm meine noch schlaffe Latte.


»Oh«, sagte
er.


 


Ich
verschränkte die Arme vor der Brust. »Na«, sagte ich. »Zuviel versprochen?«


Er gab keine
Antwort, sondern griff nach meinen schweren Nüssen und tastete sie ab. Das
gefiel mir. Mit der rechten Hand strich ich über seine Haare.


Robbie fuhr nun
mit seiner Zunge über den Sack und leckte meine Eier ausgiebig ab. Dabei gab er
ganz leise lüsterne Laute von sich.


Ich griff
nach meiner Latte und wichste sie genüsslich hoch. Robbie leckte weiterhin an
meinen Bällen und warf dabei ab und zu aus den Augenwinkeln einen Blick auf
meinen Schwengel, der sich langsam, aber stetig aufrichtete. 


 


Als er die
gewünschte Steife erreicht hatte, schob Robbie meine Hand von meinem Bolzen
fort. Prall und mächtig wippte er vor seinem Gesicht auf und ab. Der
dunkelhaarige Student stöhnte auf und leckte sich über die Lippen.


»Soll ich
dich blasen?«, fragte er.


»Was für eine
Frage?«, antwortete ich. »Lutsch ihn ab, und zwar dalli. Ich kann es kaum
erwarten.«


»Nicht so
ungeduldig«, sagte er, nahm den Ständer in die Hand und wichste daran herum.


Ich legte die
linke Hand auf seinen Hinterkopf und zog sein Gesicht näher an meinen
Schwengel. »Mund auf«, sagte ich. »Dann wird er noch steifer.«


»Aber ich
möchte …«, sagte er.


Ich
unterbrach ihn. »Extrawünsche werden später erfüllt. Fang endlich an zu blasen,
leck ihn von oben bis unten ab.«


Robbie
blickte kurz zu mir hoch und begann zu blasen. Er stülpte seine weichen Lippen
über meinen Ständer und ließ die Zunge um die Eichel tanzen. Ich sah zu ihm
herunter und beobachtete mit wachsender Erregung, wie er meinen Stab
abschleckte. Robbie blies gut, er gehörte zu den Männern, die wussten, wie man
einen Kerl mit der Zunge tüchtig verwöhnte. Er schob ihn sich tief in den Mund
und stöhnte dabei vor sich hin.


 


Nun zog er
mit der rechten Hand die Vorhaut zurück, um noch besser blasen zu können. Seine
Lippen lösten in meinem Prengel ein prickelndes Gefühl aus, am liebsten hätte
ich ihm sofort den Saft ins Gesicht geschleudert.


Stattdessen
legte ich beide Hände um seinen Kopf und fickte ihn tief in die Kehle. Robbie,
der gurgelnde Laute von sich gab, fuhr mit der linken Hand an die Beule in
seiner Jeanshose und fummelte sich aufgegeilt von meinem dicken Ständer zwischen
den Beinen herum, und saugte noch intensiver.


 


Schließlich
nahm er ihn in die Hand, hielt ihn vor sein Gesicht und leckte ihn gierig von
allen Seiten ab. 


»Imposant,
nicht wahr?«, sagte ich. 


Er umschloss
mit den Lippen meine fette Eichel und ließ die Zunge in seinem Mund rotieren.
Mein Knüppel wurde davon noch härter.


 


Nach einiger
Zeit zog ich den Ständer aus seinem Mund und forderte ihn auf, sein grünes T-Shirt
auszuziehen. Robbie kam vom Fußboden hoch und streifte es ab. Ich nahm es ihm fort
und schmiss es in die Ecke.


Dann fuhr ich
mit beiden Händen über seine unbehaarte Brust und streichelte sanft seine
Brustwarzen. Das gefiel ihm, er gab mir einen Kuss. »Na?«, sagte ich zu ihm. »Und
wie gefällt dir meine Stange?«


»Ausgezeichnet«,
meinte er und wand sich lüstern vor mir, während ich ganz leicht seine
Brustwarzen zwirbelte. »Mehr als ich erwartet habe.«


»Und das mehr
als ich erwartet habe, werde ich dir demnächst mal von hinten reinschieben.«


»Warum
demnächst?«, fragte er. 


»Du hast es
nötig, oder?«


»Oh ja. Und
zwar verdammt nötig.«


 


Aufgegeilt
ging er durch den Seminarraum zum Tisch, ich sah auf seine prallen Arschbacken,
die seine Jeans auswölbten.


Robbie zog
die Flip-Flops und die Hose aus, die er auf den Fußboden warf, und legte sich
auf die Tischplatte. Er trug jetzt nur noch einen weißen Slip aus einem leicht
glänzenden Stoff, unter dem sich sein steifer Riemen abzeichnete. Mit der
rechten Hand fuhr er über den Slip und begann seinen Kolben zu massieren.


»Ich sehe es
gerne, wenn Männer an sich herumspielen«, sagte ich, während ich die Turnschuhe
abstreifte. »Mach dich ruhig scharf.«


»Ich bin
schon scharf«, antwortete Robbie und zog den Stoff seines Slips mit beiden
Händen straff, so dass sich sein darunter wölbender steifer Schwanz wie ein Marmorrelief
abzeichnete.


Er
beobachtete, wie ich die Jeans und die Boxershorts auszog. Die weißen
Sportsocken, die ich trug, ließ ich an. Fickbereit stand ich nun vor ihm. 


»Ich hoffe,
du bist kein Weichei«, sagte er.


»Wieso
Weichei?«, fragte ich. »Sehe ich so aus?« 


Robbie kam
auf der Tischplatte etwas hoch und schaute mich an. »Ich brauche harte Stöße,
ich kann einiges vertragen.«


»Das hört man
gerne«, antwortete ich. »Da bist du bei mir genau richtig. Auf meine Stöße
kannst du dich jetzt schon freuen.« 


»Dann fang
endlich an«, sagte er, streifte den Slip ab und ließ ihn auf den Boden fallen.


Ich trat an
den Tisch und kniete mich davor. »Erst einmal schaue ich mir deinen Arsch an«,
sagte ich. »Damit ich weiß, was mich erwartet.«


Robbie
winkelte seine schlanken, ganz leicht behaarten Beine an. Sein Schwanz lag
prall und erregt auf seinem straffen Bauch. 


 


Ich schaute
mir auf dem Fußoden kniend sein Lustloch näher an. Um es noch besser sehen zu
können, zog ich seine Arschbacken auseinander. 


Dann schob
ich den rechten Zeigefinger in meinen Mund, benetzte ihn mit Speichel und
führte ich ihn ganz langsam in Robbies Stoßburg ein. Es fühlte sich verdammt
eng an, wie gemacht für meinen dicken Stecher, mit dem ich ihn gleich aufbohren
würde. Allein der Gedanke daran trieb mich in den Wahnsinn, mein erregter
Riemen pochte ungeduldig.


 


Ich begann
sein Fickloch mit dem Finger zu massieren. Robbie stöhnte lustvoll auf. »Beschäftige
dich damit«, forderte er mich auf. »Es juckt bereits seit Tagen. Ich halte es
kaum noch aus. Wie gut, dass ich dich getroffen habe, sonst hätte ich mir zu
Hause einen Dildo reinschieben müssen.«


Ich schaute
zu Robbie hoch, der vor mir lag und mit seinem harten Ständer spielte. 


»Das ist nun
nicht mehr nötig, jetzt bin ich ja da«, sagte ich mit heiserer Stimme. »Ich
werde mich darum kümmern.« Mein Finger rotierte sanft in ihm. 


»Ooh, ja«,
keuchte Robbie. »Das ist gut. Ich denke seit Tagen an nichts anderes als an einen
dicken Schwanz, der es mir besorgt.«


Ich stand vom
Fußboden auf. »Dann wird dein Juckloch jetzt befriedigt«, sagte ich und grinste
ihn an. »Einen Dildo brauchst du heute nicht mehr. Ich übernehme das. Und mein
Schwanz ist auch viel besser als so ein Gummiding.«


Robbie
stellte die Füße auf den Tisch und zog mit seinen Händen sein schwanzgeiles
Poloch weit auseinander. 


»Stoß zu«,
sagte er. »Zeig mir, was du drauf hast.«


Ich ging zum
Werkzeugkasten, der neben dem Tisch mit dem Beamer auf dem Boden stand. Daraus zog
ich das Fläschchen mit Scharnieröl hervor, das eigentlich für quietschende
Türen vorgesehen war.


Ich öffnete
es und verteilte einige Tropfen auf meinem Riemen. Gut fühlte sich das an und
ich konnte es kaum noch erwarten in Robbie einzudringen, der auf dem Tisch lag,
und mir seinen Hammer präsentierte, der nicht besonders dick war, dafür aber
ausgesprochen lang. Seine saftigen Eier waren rasiert. 


 


»So, Junge«,
sagte ich und ging zu ihm. »Dann kann es losgehen.« Ich stellte mich zwischen seine
Beine und klopfte mit meiner steinharten Eichel mehrfach auf sein Lustloch.
Robbie keuchte erwartungsvoll auf.


»Ich ficke
dich jetzt dermaßen durch«, versprach ich ihm, »dass du keinen anderen Prengel
mehr willst. Und einen Dildo schon gar nicht.«


Robbie warf
mir einen aufmunternden Blick zu und knetete seinen steifen Schwanz. Ich nahm
meinen fickwilligen und vom Scharnieröl glänzenden Prengel in die rechte Hand
und führte ihm die Schwanzspitze ein, wühlte damit in seinem Männerloch und
ließ die harte Eichel kreisen. 


»Aaah, jaaa,
wie geil«, stöhnte er. »Ich stehe total auf dicke Schwänze.«


»Dann kommt
hier ein Prachtexemplar«, sagte ich, holte tief Luft und schob ihn den Schwanz mit
einem Ruck in sein gieriges Loch.


Robbie schrie
auf. »Mann, ist das geil.«


»Mann, ist
der dick«, schnaubte ich. »Und es wird gleich noch geiler werden.« Ich zog
meinen harten Pfosten ganz langsam bis zur Eichel heraus und stieß ihn erneut
mit Wucht zwischen die Beine. 


»Perfekt«,
keuchte Robbie. »Er füllt mich total aus.«


»Richtig so«,
sagte ich und gab ihm noch einen Stoß.


Ich schob
Robbies Beine etwas weiter auseinander, packte ihn an den Hüften, beugte mich
ein Stück nach vorn versetzte ich ihm wieder einige heftige Stöße.


»Mann, bist
du gut«, stöhnte er. »Nagel mich ordentlich durch, ich brauche das.« 


Robbie rieb
sich den Ständer und ich schaute erregt zu, wie er es sich selbst besorgte. Ich
fand es immer wieder geil, wenn ein Kerl vor mir lag und sich den Riemen massierte,
während ich ihn durchhämmerte, und ich blickte voller Gier auf seinen harten
Prengel. 


Ich versetzte
Robbie weitere kraftvolle Stöße, die er mit lauten Lustschreien quittierte. 


»Fester«, jaulte
er und wand sich vor mir. »Schieb ihn bis zum Anschlag rein.«


 


Genau das
hatte ich vor. Ich stellte den rechten Fuß auf die Tischplatte, stützte mich
mit den Händen neben seinen Schultern ab und begann damit, den geilen Studenten
aufzubocken.


Ich stieß
meinen Riemen unermüdlich und so tief wie es eben nur ging in sein
rattenscharfes Lustloch. Immer wieder krachte mein Ständer in ihn hinein, sein
Loch wurde durch das Scharnieröl verdammt feucht und mein Bohrer fühlte darin wohl.
Geschmeidig flutschte er rein und raus und brachte Robbies enges Fickloch
langsam, aber sicher zum Kochen.


»Rammel ich
dich fest genug?«, fragte ich.


»Härter«,
schrie er. »Es juckt immer noch. Stoß zu, ich brauche das, ich bin seit zwei
Wochen nicht mehr gevögelt worden.«


»Dann hast du
es wirklich nötig«, keuchte ich und versetzte dem schwanzgeilen Studenten
einige Stöße, die er so schnell nicht vergessen würde.


Robbie schrie
mehrfach hintereinander auf. »Dein Schwanz füllt mich ganz aus. Ich stehe auf
megadicke Prengel, die mir das Loch stopfen und mir alles geben. Stoß fester
zu, Bruno, aaah … bist du gut … oh jaaa … aaah ... aaahja.« 


 


Ich sah kurz
in sein Gesicht, das vor Geilheit verzerrt war. Robbie schloss nun die Augen
und genoss meine Bullenstöße. Ich tobte mich in seinem juckenden Loch aus und
befriedigte es mit aller Kraft. Derb stieß ich in ihn hinein, versetzte ihm
gnadenlose Stöße, hämmerte ihn richtig gut durch. Immer wieder stieß ich meinen
harten Prengel mit Karacho in ihn hinein. 


Er hatte nun
genau das, was er brauchte, einen dicken Ständer, der ihn gnadenlos
durchorgelte. Auch ich stöhnte mehrfach hintereinander lustvoll auf. Ich würde
ihm schon zeigen, wo der Hammer hing, und erhöhte nochmals mein Ficktempo.
Robbie gab Schreie der Begeisterung von sich. Tiefer und tiefer drang ich in
ihn ein. 


 


Der Schweiß
stand mir auf der Stirn und ich rackerte mich gerne für ihn ab. Dennoch legte ich
eine Pause ein. 


»War`s das
schon?«, fragte Robbie, öffnete die Augen und schaute mich an.


Ich fasste
ihn an den Beinen und schob ihn auf dem Tisch ein Stück ans andere Ende. »Juckt
es immer noch?«, fragte ich.


»Weiter«,
sagte Robbie.


Ich warf mich
auf ihn, drückte seine angewinkelten Beine weit auseinander und schob den
Ständer dermaßen tief in sein glitschiges Loch, dass er erregt aufjaulte.


Wieder hielt
ich inne, stützte mich mit den Händen neben seinem Gesicht ab und gab ihm einen
Kuss. 


»Wenn ich dich
zu fest hämmere«, sagte ich. »Dann kann ich auch aufhören. Ich kann mir einen
wichsen und dir die Sahne in die Fresse spritzen.«


Robbie wand
sich lüstern unter mir. »Du sollst mich ficken«, sagte er. »Ich bin lange nicht
mehr so gut rangenommen worden.«


»Dein Wunsch
ist mir Befehl«, sagte ich. »Aber ich warne dich nochmals. Wenn ich erst einmal
richtig in Fahrt komme, dann wird dein enges Arschloch laut jubeln.«


»Dann bring
es zum jubeln«, keuchte Robbie.


»Du hast es
so gewollt«, sagte ich und ließ mich erneut auf ihn fallen. Er umklammerte mich
mit den Beinen und dann stieß ich ihm den eisenharten Ständer mit einem
gemeinen Ruck tief in seinen Jungmännerarsch.


Robbie brüllte
ekstatisch auf.


 


Mit wuchtigen
Stößen fickte ich ihn durch und gab ihm alles, was er sich wünschte. Immer
wieder rammte ich meinen steifen Riemen, der eine unglaubliche Dicke erreicht
hatte, gnadenlos in sein feuchtes Juckloch und bohrte es mit meiner dicken
Eichel unbarmherzig auf.


Robbie
stöhnte geil vor sich hin. Ich spürte, wie sein Loch in höchster Erregung zu
zucken begann, es wurde immer geschmeidiger, was ich sehr genoss. So gut hatte
ich lange nicht mehr gepoppt.


»Ooah, fickst
du gut«, stöhnte er und krallte seine Hände in meine haarigen, festen Arschbacken.


Es folgte ein
weiterer Stoß, er schrie erneut laut auf. »Ich möchte mal von mehreren Kerlen
hintereinander gefickt werden, bis mir der Saft aus dem Arschloch tropft«,
keuchte er.


»Gleich wird
dir mein Saft aus deinem Fickloch tropfen«, sagte ich und versetzte ihm weitere
harte Stöße.


»Du bist ein
guter Lochbefriediger«, stöhnte Robbie und wichste wieder an seinem Ständer
herum.


»Ich bin auch
ein guter Schwanzlutscher«, hechelte ich, während ich mein Ficktempo nochmals erhöhte.
»Ich werde dir demnächst deinen Riemen dermaßen geil ablecken, dass du vor
Geilheit schreist.« Ich gab ihm einen weiteren, ungemein heftigen Stoß.


»Und dabei
möchte ich einen dicken Schwanz blasen«, schrie er erregt. »Und je härter ich
gestoßen werde, desto besser blase ich.«


»Das ist gut
zu wissen«, stöhnte ich, während ich ihn rammelte. »Ich habe einen türkischen
Kollegen mit einer stahlharten Lutschstange, den kannst du lecken, und er wird
dich dann von oben bis unten vollspritzen, du geile Sau.«


Robbie
keuchte erregt auf. »Ja, das bin ich. Ich liebe es, von mehreren Kerlen hart
rangenommen zu werden.« Er wand sich auf der Tischplatte erregt hin und her,
sein Körper zuckte vor Verlangen auf, und er gab sich seinen Phantasien hin: »Und
ihr spritzt mich dann alle voll, so dass ich total von eurem Sperma bedeckt
bin. Und wer den meisten Saft in den Eiern hat, der darf mir ins Gesicht spritzen«,
keuchte er.


»Jetzt
spritze erst ich einmal in dein gieriges Männerloch«, sagte ich. 


»Dann mach
das«, schrie er und krallte wieder seine Hände in meine Arschbacken. »Mach es!
Hämmer mich durch.«


»Du bekommst
jetzt das, was du brauchst«, schnaubte ich und setzte zum Endspurt an. Ich
wollte nur noch eines – geil abschießen und ich freute mich auf den Moment,
wenn mir einer abging, wenn die Männersahne aus meinem Schwanz herausschoss.
Und ich hätte sie bei Robbie am liebsten überall hingeschossen – in seine
Poritze, auf seine Brust und am allerliebsten tief in seinen Schlund.


 


Robbie ließ
mich los, griff wieder nach seinem vor Geilheit pulsierenden Schwanz und
wichste sich einen ab. Ich stieß nochmals tief in ihn rein, während Robbies
Gekeuche immer geiler und heftiger wurde. 


Und dann ging
ihm einer ab. Eine Welle von Zuckungen durchschoss seinen Körper.


»Aaah«,
schrie er. »Aaahja … oaaah.« Er bäumte sich auf und stieß erregte Schreie aus,
die sich noch verstärkten, als ich zum Finale ansetzte. Ich röhrte vor mich hin
und presste ihm meinen Ständer so tief es ging bis zum Anschlag in sein
williges Loch. Robbie wichste sich den eigenen Riemen immer schneller und
spritzte dann in mehreren Schüben ab. Der weiße Glibbersaft schoss aus ihm
hinaus. Er keuchte mit geschlossenen Augen vor sich hin und gab sich der Welle
seines Orgasmus hin, auch ich war nun so weit. Ich warf einen Blick auf seinen mit
dicken Samenfäden bedeckten Oberkörper. Meine Eier begannen zu kochen, ich
orgelte nochmals und mehrfach tief in ihn rein und stöhnte dann auf. 


 


In einem
rasenden Tempo schoss meine Sahne in sein gierig aufzuckendes Arschloch.
Während ich abspritzte und laut vor mich hinröhrte, griff Robbie nach meinem
Kopf und presste ihn fest auf seine Brust. Ich leckte sein Sperma gierig auf und
hatte einen geilen Abgang, stöhnte nochmals laut auf und spürte, wie der letzte
Schub aus meinem Schwanz in sein nunmehr befriedigtes Loch schoss. So schnell
würde das nicht mehr jucken. 


 


Schweißgebadet
ließ ich mich auf ihn fallen. Robbie strich über mein Haar. »Das war gut«,
sagte er.


Ich atmete
schwer, hob ein wenig den Kopf, zog den Prengel aus ihm raus und schaute ihn
an.


»Juckt es
noch?«, fragte ich.


Er schüttelte
den Kopf. »Alles bestens«, sagte er.


»Und wenn`s
demnächst mal wieder jucken sollte, dann werde ich dir meine Handynummer geben.
Für den Fall der Fälle.«


Robbie
drückte sich an mich. »Gibt es diesen türkischen Kollegen, von dem du mir eben erzählt
hast«, flüsterte er mir ins Ohr.


»Welchen
Kollegen?«, fragte ich.


Er lachte
leise. »Der mit dem langen Wichskolben.«


»Ach, der«,
sagte ich, gab ihm einen Kuss und strich über sein Haar. »Lass dich
überraschen.«


»Komm sag es,
bitte.«


Ich nickte
ihm zu. »Ja, den gibt es. Und mit dem nehme ich dich demnächst mal gemeinsam
ran.«


»Ich bin
dabei«, sagte er. »Und weißt du was ihr beide mit mir machen könnt? Komm mal
her!«


Ich hielt
mein Ohr ganz nah an seinen Mund. Robbie flüsterte mir einen speziellen Wunsch
ins Ohr.


»Wenn du das
möchtest, sind wir dabei«, versprach ich ihm.


»Ich brauche
das«, sagte er und küsste mich auf den Mund. »Und jetzt gehen wir noch in ein
Café in der Nähe der Uni«, schlug er vor.


Ich war
einverstanden und kam ein wenig hoch.


Robbie
streichelte meine verschwitzte, haarige Brust. »Ich würde dich gerne näher
kennenlernen«, sagte er.


»Warum nicht?«,
erwiderte ich, nahm ihn in die Arme und drückte ihn fest an mich.


Er küsste
mich. »Und bei deinem nächsten Wettkampf bin ich dabei und feuere dich an.«


Die Sonne
schien durch das Fenster auf uns.


»Hey, Junge«,
sagte ich und strich über sein Haar. »Du bist total süß.«


Robbie
schloss die Augen und kuschelte sich an mich.


 


 


*
* *


 

















Weitere
Storys von Tom Dillinger


 


Banane mit Honig


 


Unglaublich,
aber wahr: Es gab Zeiten ohne Smartphone, Internet und die blauen Seiten.


Dennoch
hatten Männer miteinander viel Spaß – und auf geht`s nach Florida in den Sommer
1978, als aus dem Radio die Hits der »Village People« ertönten und der
Höhepunkt der TV-Woche die neue Folge von »Dallas« war.


 


Banane mit
Honig gefällig? 


Diese Frage
hört der smarte Go-Go-Boy Randy gern. Als er dann noch gefragt wird, ob er Star
eines Sex-Films werden möchte, beginnen seine Augen zu leuchten und er ist mit
Begeisterung dabei. 


 


Die
Produzenten des spritzigen Films sind Franklin und Greg – und die
Videokassetten werden ihnen aus den Händen gerissen. Und als der attraktive
Bodybuilder Brian mitmischt … wird es heiß, sehr heiß – und der Saft spritzt
aus allen Rohren.


 


 





 


Leseprobe


 


Brian war ein
Traum. Er räkelte sich in meinem Büro auf dem Stuhl, der auf der anderen Seite
des Schreibtischs stand, und bot alles, was ein Mann brauchte, um mich aus der
Fassung zu bringen: Ein charmantes Lächeln, kurz geschorene blonde Haare und
eine muskulöse Brust, die unter dem dunkelroten T-Shirt mit dem Schriftzug Miami
Tennis Club fast explodierte. Brian war etwa 1,90 groß und trug einen
goldenen Ohrring, der im Licht der Nachmittagssonne blitzte, die durch das
Fenster fiel.


»Die
Filmaufnahmen sind genau das richtige für mich«, sagte Meister Propper. »Ich
habe keine Scheu, mich vor einer Kamera zu präsentieren.« Sein Rasierwasser
haute mich zusätzlich um.


 


Seit dem
ersten Versuch, mit Tom und Randy einen Sexstreifen zu drehen, waren vier
Wochen vergangen. Das sah auf den Video-Kassetten verdammt gut aus und wir
verkauften davon über die Sexshops bislang 750 Exemplare. Der Film hieß Stangenfieber
und das kochende Quecksilber war bei den Jungs nur so aus den Thermometern
geschossen.


Dann meldeten
sich zwei Freunde von Randy bei uns, die unbedingt mitmachen wollten. Mit
Dennis und Keith drehten wir Stangenfieber II, und mehrfach in
der Woche machte ich mich auf, um die Sexshops mit Nachschub zu versorgen. Wir
standen kurz davor, die tausendste Kassette zu verkaufen. Das Geschäft
begann zu florieren. Und das nächste vielversprechende Model saß nun vor mir.


 


»Ich habe
einen mächtigen Riemen in der Hose«, sagte Brian und klopfte auf die Beule in
seiner Jeans. »Und es macht mich geil, wenn ich daran denke, vor einer Kamera
zu posieren und dabei weiß, dass mir später hunderte von Männern auf den
Schwanz starren und sich einen abhobeln werden.«


Dieses
Geständnis hörte ich gern und lächelte Brian wohlwollend an, dessen Zuschrift
auf die Anzeige uns vor drei Tagen ereichte. 


In meiner
Jeans zuckte es und ich beschloss, ihn sofort und auf der Stelle zu verführen.
Greg, den ich dabei nicht gebrauchen konnte, war glücklicherweise nicht im
Büro. Großzügigerweise hatte er mir das Erstgespräch mit dem neuen Model überlassen,
obwohl ihm das beigelegte Foto sehr gefallen hatte. Aber er hatte an diesem
Nachmittag seit längerer Zeit einen Termin in einer Werbeagentur, um Verträge
für eine Kampagne auszuhandeln, in der zwei unserer Modelle für die
Frühjahrsmode 1979 posieren sollten. Somit war ich auf mich allein gestellt und
sah dem Muskelprotz tief in die Augen.


»Alles schön
und gut, aber es geht nicht um ein Muskelvideo, sondern um einen Pornofilm«,
sagte ich zu Brian und versuchte, einen möglichst verführerischen Ton in die
Stimme zu legen. »Deshalb möchte ich, bevor es zu einer Entscheidung kommt, ob
du vor die Kamera trittst oder nicht, mir deinen Schwanz ansehen.«


»Kein
Problem«, sagte der Bodybuilder. »Ich zeige ihn gerne herum und bediene damit
auch Kerle von hinten, falls ihr jemanden dafür sucht.« Er erhob sich vom
Stuhl. Nun stand er aufrecht vor mir und zog den Reißverschluss seiner Jeans
auf. Interessiert beugte ich mich über den Schreibtisch nach vorn.


»Bist du bei
den Filmen als Mitspieler dabei?«, wollte Brian wissen, während er die rechte
Hand in den Hosenschlitz schob.


»Ich stehe
hinter der Kamera«, erklärte ich.


»Und dein
Kompagnon?« 


Ich erzählte
ihm, dass Greg Regie führte, die zumeist aus den Anweisungen bestand Rubbel
fester, dann wird er noch steifer und Jetzt wird abgespritzt, ein
Repertoire, das bei den Jungs von Miami ausreichte. Den Rest wussten sie von
allein.


»Weitere Sätze
sind auch nicht nötig«, sagte Brian und lächelte mich in einer
unwiderstehlichen Art und Weise an. »Vielleicht noch Wo ist die Gleitcreme?«,
fügte er hinzu.


»Im
Badezimmer«, sagte ich und hoffte, dass er mich aufforderte, sie sofort zu
holen.


 


Ende der
Leseprobe »Banane mit Honig«

















Bronco Baxter


 


»Ein anderes
Leben als zwischen Wolkenkratzern, netten Jungs und Broadway-Shows wäre für
mich undenkbar gewesen. Jeder, der in Big Apple lebte, kam von der Stadt nicht
mehr los.«


 


Die
Bronco-Baxter-Serie im preisgünstigen Dreierpack. 


 


Lesermeinungen:


 


»Eine Reihe,
die das Feeling einer vergangen Film-Noir-Zeit vermitteln soll und irgendwo
vermittelt. Das hat den Vorteil, dass die Sexszenen realistisch sind, die Leute
cool sind. Das ist nett, nicht zu lang und kann man lesen.« 


cd


 


»Bronco
Baxter zeigt ungeschminkt wie schwer das Leben als Homosexueller in den 30er
Jahren in New York war. Hier ist für jeden was dabei, Krimi, Action,
Geschichte, Unterhaltung, Liebe etc. Ich kann das Buch nur weiter empfehlen.« 


Enemymine


 


»Bronco
Baxter ist ein tough guy und schlägt sich im New York der Dreißigerjahre durchs
Leben. Die Stadt brodelt und Bronco braucht seine Ellenbogen, um nicht
unterzugehen. Aber auch harte Kerle trifft die Liebe. Stimmungsvoll und
unterhaltsam geschriebene Stories um Männer, Muskeln und Musicals.«


FRESH MAGAZIN


 


 


Story 1:
DER ZAPFHAHN DES TANKWARTS Warum hält er sich nicht einfach raus?
Schließlich schaut Bronco Baxter sich gerne anregende Photos an, auf denen
junge Männer in Badehose zu sehen sind. Diesmal ist das anders. Freunde von ihm
sind darauf abgebildet – und die Badehosen haben sie ausgezogen. Bronco
vermutet, dass sie vom heimlichen Verkauf ihrer Fotos nichts wissen. Dann wird
einer der Jungs ermordet. Bronco streift durch New York, um ein wenig
herumzuschnüffeln – und ahnt nicht, dass der Mörder schon auf ihn lauert...


 


Story 2:
ROTKÄPPCHEN AUF KOKS Endlich ist Vom Winde verweht in New York zu
sehen. Bronco freut sich darauf und lernt an der Kinokasse Bob kennen. Der
räkelt sich nur eine Stunde später in seiner Badewanne. Bob ist aber nicht der
nette Junge von nebenan. Das erfährt Bronco, als ein Freund von ihm spurlos
verschwindet. Bronco vermutet, dass der schüchterne Danny mehr weiß, der als
Laufbursche für die Jazzsängerin Vanessa Day arbeitet und sie mit Joints
versorgt. Dann geschieht ein Mord – und Bronco entdeckt ein düsteres Geheimnis.


 


Story 3:
ALPENGLÜHEN AM BROADWAY There`s no Business like Showbusiness: Bronco hat
einen neuen Job. Er arbeitet bei einer Broadway-Show. Der smarte Tänzer Tony
schmeißt sich sofort an ihn heran. Bronco hat jedoch einen anderen Favoriten.
Es ist der schnauzbärtige Feuerwehrmann Donald. Der will von ihm leider nichts
wissen und schäkert mit der Tänzerin Leila herum. Doch was haben der
parfümierte Kostümbildner René und das blonde Show-Girl Stella hinter den
Kulissen miteinander zu tuscheln? Und wer hält heimlich ein Stromkabel in der
Hand, um Bronco zu erwürgen?


 


*


 


Die drei
Storys um Bronco Baxter sind auch als Einzelbände erhältlich.


 


Und noch ein
Hinweis: Wenn es in den Bronco-Storys um Sex geht – und darum geht es auch – dann
wird dieser nicht explizit beschrieben. Ich weise darauf hin, um keine »falschen«
Erwartungen zu wecken.


 


Bronco rückt
sich schon mal den Schaumschläger zurecht – und freut sich auf seine Leser! Und
wer mehr erfahren möchte – einfach mal in die Leseprobe schauen.


 


Ein kleines Bilderbuch gibt es unter:


http://broncobaxter.tumblr.com/


 


Mit freundlichen Grüßen


 


Tom Dillinger


 


tom.dillinger@arcor.de


 


 




















 


 


Fotonachweis:
@tankis276 – Fotolia.com
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